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Giorgio Armani hat einmal gesagt, „Jeans stehen für Demokratie in der Welt der Mode.“ Es ist schwierig, das zu bestreiten, denn Denim ist, mehr noch als jeder andere Stoff, ein universelles Symbol. Wir leben unsere Leben in Denim, ganz gleich, wer wir sind.

‚Serge de Nîmes’ – das Material, hinter dem viele den englischsprachigen Ursprung des Wortes ‚Denim’ vermuten – wurde bereits im 18. Jahrhundert hergestellt, aber es war Levi Strauss in den 1850er-Jahren, der die Jeans zum ersten Mal ins Bewusstsein der Menschen holte, indem er in San Francisco daraus Arbeitsbekleidung herstellte. Nach mehreren Entwicklungsstufen, einschließlich der Verwendung von Kupfernieten für die Befestigung der Taschen, nahm die US-Armee 1917 die Overalls von Lee Jeans während dem ersten Weltkrieg in ihre offizielle Arbeitsuniform auf. Zur Zeit des Börsencrashs 1929 wurde Jeanskleidung in Amerika dank ihrer Bezahlbarkeit sehr beliebt, gleichzeitig propagierten die unsterblichen Cowboys in den Westernfilmen Denim auch auf der großen Leinwand. 

Während des zweiten Weltkriegs brachten die amerikanischen Soldaten die Jeanshosen nach Europa und Asien und im Jahr 1948 begann Albert Sefranek mit der Produktion von deutschen Jeans und begründete seine Marke Mustang, die bis heute eine der wichtigsten europäischen Denimmarken ist und bleibt. Zur selben Zeit importierte K.K. Tsunemi (heute als Edwin bekannt) 1957 Jeans und führte sie somit auf dem japanischen Markt ein.

Durch die Assoziation des Denim mit rebellischen Stars wie Elvis Presley und Marlon Brando wuchs auch seine Beliebtheit unter Jugendlichen. Die ikonischen Glockenhosen kamen mit der Hippie-Bewegung der 60er in Mode und im Jahr 1971 schafften es Blue Jeans zum ersten Mal auf das Titelblatt der Vogue. Designermarken wie Calvin Klein griffen diesen Trend sehr rasch auf. Da es mittlerweile schwierig geworden war, amerikanische Produkte zu importieren, wurden Labels wie Pepe, das 1973 entstand, ins Leben gerufen, die ihre Fertigungsstandorte ebenfalls in Europa ansiedelten.

1985 kaufte das italienische „Jeans-Genie” Renzo Rosso alle Rechte an Diesel und begann, mit verschiedenen Waschungen zu experimentieren. Im Jahr 1996 eröffnete der Diesel Flagship Store in New York und Rosso wurde zum ersten Europäer, der mutig genug war, Designerjeans in den USA für über $100 zu verkaufen, was dem Premium-Jeanssegment von heute den Weg bereitet hat.

Obwohl der Markt in den 1990ern bereits übersättigt war, was dazu führte, dass Jeans nicht mehr als trendig galten - denn die Jugend der Zeit gab sich nicht damit zufrieden, die gleichen Hosen wie ihre Eltern zu tragen - erlebte der Denim um die Jahrhundertwende ein großes Comeback. Marken aus LA kreierten mit ihrem Premium-Denim einen neuen Hype. 7 For All Mankind wurde zum Vorreiter vieler großer Brands aus LA und bot die beste Passform in Kombination mit neuen Stoffwaschungen und Treatments an. Die Preise stiegen rasant und die Jeans wurde schlussendlich als Luxus-Kleidungsstück akzeptiert.

Heute haben es sich europäische Designer zum Ziel gesetzt, der Nachfrage nach Denim ein neues Gesicht zu verleihen. Marken wie Denham sind dank ihrer großen Liebe zur Handwerkskunst  enorm beliebt und andere Labels tun es ihnen gleich, wie Sie in dieser Ausgabe sehen werden. Denim wird niemals verschwinden. Er bewegt sich in Wellen, immer mit 20 Jahren Abstand dazwischen. Mal ist er megahip und dann weniger gefragt, aber sogar während eines Tiefs bleibt die Nachfrage dank der Kreativität der globalen Industrie ungebrochen, somit werden die Phasen des Auf und Ab kürzer. Denim bleibt das rentabelste Kleidungsstück der Branche. Laut dem Umfrageunternehmen Companiesandmarkets.com wird prophezeit, dass der internationale Markt für Jeans im Jahr 2020 einen Wert von 64,1 Milliarden US-Dollar erreichen wird. Egal ob von Primark oder Prps, Denim wird uns immer begleiten, entweder als Teil des Alltagsoutfits oder im High-End-Segment. Allerdings nur dann, wenn es möglich ist, die ihm zugrunde liegende Demokratie, von der Armani gesprochen hat, aufrecht zu erhalten.
